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Die Anfrage Nr. 287/J vom 16. Jänner 1991, betreffend Gülle­

und Klärschlammentsorgung als Beitrag zur Luftreinhaltung, 

die von den Abgeordneten Resch und Genossen an meine Amts­

vorgängerin Dr. Marilies Flemming gerichtet wurde, beehre ich 

mich wie folgt zu beantworten: 

ad 1 und 2: 

Im mit Schweröl befeuerten Veba-Kraftwerk Zweckel in Deutsch­

land wurde ein am Institut für Umweltverfahrenstechnik in 

Essen entwickeltes Verfahren zur Stickoxidminderung im Rauch­

gas durch direktes Einspritzen von Gülle in den Verbrennungs­
raum erprobt. Die Ergebnisse dieser Versuche können wie folgt 

zusammengefaßt und beurteilt werden: 

Es konnte eine stickoxidreduktion um maximal 50% erreicht 

'--verden. Herkömmliche Entstickungsverfahren, die mi t reinem 

Ammoniak arbeiten, erreichen hingegen einen Wirkungsgrad 

von über 90%. 
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- Aufgrund des wassergehalts der Gülle wurde die Wärme­
leistung im Kessel erheblich reduziert, da die Gülle direkt 

in die Flammen gesprüht werden muß. 

- Da Gülle nur etwa 3 9 Ammoniak/l enthält, müssen - um einen 

Wirkungsgrad von 50% für die stickoxidreduktion überhaupt 

zu erreichen - kontinuierlich große Mengen eingesetzt 

werden (pro Liter verfeuertes Öl ein Liter Gülle), wodurch 

jedenfalls große Transport- und Lagerungsprobleme ausgelöst 

würden. 

- Aufgrund des Feststoffgehaltes der Gülle, bei deren Ver­

brennung mehr Asche anfällt als bei der Verbrennung von 

Schweröl, mußten im Kraftwerk Zweckel zusätzliche Elektro­

filter installiert werden. 

Angesichts des geringen Wirkungsgrades der NOx-Minderung 

mittels Gülleeindüsung wäre das Umrüsten großer Kraftwerks­

anlagen auf diese Technologie nicht sinnvoll, weil das 

Einhalten der gesetzlich vorgeschriebenen Grenzwerte nicht 

gewährleistet ist. 

Nach Auskunft des Verbands der Elektrizitätswerke Österreichs 

wurden in Österreich bisher keine Versuche betreffend die 

Verbrennung von Gülle in kalorischen Kraftwerken durchge­

führt. 

Untersuchungen über die Klärschlammverbrennung in kalorischen 

Kraftwerken wurden in Österreich bisher nur im Braunkohle­

kraftwerk Riedersbach durchgeführt. Den Versuchen wurde als 

Zielsetzung vorgegeben, prinzipiell zu klären, ob die addi­

tive Verbrennung von kommunalem Klärschlamm mit den vorhan­

denen Einrichtungen möglich ist, wobei für landwirtschaft­

liche verwertung zugelassener Kl~rschlarnm in einem Mischungs­

verhältnis von 1:9 mit Braunkohle eingesetzt wurde. 

Die Ergebnisse dieser Versuche können wie folgt zusammenge­

faßt und beurteilt werden: 
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- Die Kesselleistung wurde aufgrund des hohen Wassergehaltes 

des Klärschlammes erheblich reduziert. 

- Die Ergebnisse der Messungen der Schadstoffkomponenten im 

Rauchgas zeigten, daß kein Wert über den bisher für aus­

schließliche Kohlefeuerung bekannten Untersuchungsdaten 

liegt. 

- Die additive Verbrennung von kommunalem Klärschlamm verur­

sachte eine geringe Absenkung 6er Stickoxidkonzentrationen 

im Rauchgas (von 170 - 180 mg ~ox/m3 im Nullversuch auf 150 

- 160 mg NOx/m3 imlzugabeversuch). Da dieser Effekt bei der 

Zufeuerung von paPierfaserschl~mm nicht auftrat, liegt die 
Vermutung nahe, daß dies auf den protein-, den Harnstoff­

und insbesondere auf den Ammoniakgehalt des kommunalen 

Klärschlammes zurückzuführen ist. 

- Die Konzentrationen von polychlorierten Dibenzodioxinen und 

-furanen im Rauchgas lagen sowohl beim Nullversuch als auch 

bei den Schlammzugabeversuchen knapp an der Nachweisgrenze. 

Nach Ansicht meines Ressorts zeigen die gegenständlichen 

Versuche die grundsätzliche Möglichkeit der Verbrennung von 

Klärschlamm in kalorischen Kraftwerken auf. Deren tatsäch­

liche Eignung als alternative Entsorgungsvariante erscheint 

aber aufgrund verschiedener Probleme (Transport und Lagerung, 

hoher Energiebedarf für die Trocknung, beschränkte Einsatz­

möglichkeiten) derzeit nur bedingt gegeben zu sein. 

Grundsätzlich wäre festzuhalten, daß die Anstrengungen 

(finanziell ,vie organisatorisch) zur Lösung der Klärschlamm­

problematik, insbesondere in Forschung und Entwicklung, ver­

mehrt bei der vermeidung und verminderung von Schadstoffen im 

Abwasser von Gewerbe- und Industriebetrieben zu setzen wären. 
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ad 3: 

Der Klärschlammeinsatzversuch im Kraftwerk Riedersbach hat 

gezeigt, daß die maximal mögliche Einsatzmenge von mechanisch 

entwässertem Klärschlamm bei ca. 10% der eingesetzten Kohle­

menge liegt. Bei Kenntnis der jährlich in österreich in kalo­

rischen Kraftwerken verfeuerten Menge an Braunkohle läßt sich 

damit ein Wert für die theoretisch auf diesem Wege entsorgba­

re Menge an Klärschlamm errechnen. Allerdings wäre die Ver­

brennung von Klärschlamm aufgrund notwendiger Einrichtungen 

wie z.B. Schlagradmühlen, um eine bestimmte Mahlfeinheit zu 

erreichen, aber auch aufgrund der Feuerungsbedingungen, wie 

Temperatur (mindestens 1200°C), Verweilzeit und Ausbrand, in 
österreich derzeit nur in den Kraftwerksblöcken Rieders-

bach II und voitsberg II! möglich. 

Da in österreich noch keine Versuche hinsichtlich Güllever­

brennung in Kraftwerken durchgeführt wurden, kann die theore­

tisch auf diesem Wege entsorgbare Menge nicht abgeschätzt 

werden. In Deutschland wurde aufgrund der oben erwähnten 

Versuche ein theoretischer Wert von 20 Mio t Gülle/Jahr 

geschätzt. Das 'entspricht ca. 5% des Gesamtgülleanfalls. 

Mögliche Kostenüberlegungen fallen nicht in den Aufgabenbe­

reich meines Ressorts. 

ad 4: 

Meinem Ressort sind derartige Versuche in österreich nicht 

bekannt. 

Das im Kraftwerk Riedersbach mit Kl~rschlarnm durchgeführte 

Versuchsprogramm umfaßte auch f>1essungen der Dioxin- und Fu­

rankonzentrationen in der Flugasche. in der Vorwäscherflüs­

sigkeit der Rauchgasentschwefelungsanlage sowie im Rauchgas. 

Bei allen Analysen der Verbrennungs- und Rauchgasreinigungs­

produkte lag der Gehalt an Dioxinen und Furanen unter den 

vorgeschriebenen Grenzwerten. 
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ad 5: 

Der kontinuierliche Einsatz von Klärschlamm in einem kalori­

schen Kraftwerk ist - neben der Bewältigung der Transportpro­

bleme - insbesondere von dessen Lagerfähigkeit abhängig, die 

für unbehandelten Klärschlamm aufgrund seiner organischen An­

teile allerdings nur beschränkt gegeben ist. 

Für einen dauerhaften Einsatz von Klärschlamm käme daher nur 

jener Klärschlamm in Frage, der aus Kläranlagen im näheren 

Kraftwerkseinzugsbereich stammt. 

ad 6: 

Unabhängig von den genannten, im Vorfeld der Verbrennung zu 

lasenden Problemen sowie der Tatsache, daß geeignete For­

schungs- und Entwicklungsanstrengungen primär bei der Ver­

meidung von Schadstoffemissionen ins Abwasser zu setzen sind, 

erscheint ein unmittelbarer Bedarf zur Unterstützung von For­

schungsprogrammen über die Möglichkeiten der Klärschlamm- und 

Gülleentsorgung in kalorischen Kraftwerken und Müllverbren­

nungsanlagen aus Mitteln des Umwelt- und Wasserwirtschafts­

fonds derzeit nicht gegeben zu sein. 
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